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kennen. Nıchts aber lag ihm terner, als daraus theologische Konsequenzen zıehen,
der den päpstlichen Priımat uch 11UT: andeutungsweise 1n Frage stellen“ 80) Zu
den wichtigen Ergebnissen der Arbeıt gehört uch die nähere Bestimmung des Abhän-
gigkeitsverhältnısses 7zwıischen und Nıkolaus VO Kues Es gibt nach hıer durchaus
nıcht NUur deutliche Abhängigkeıt VO FAr Moselaner hın, sondern uch umgekehrt.
Wenn der spate ( usa „die notwendiıge päpstliche Approbatıon konziliarer Dekrete tor-
derte und dabe1 auf Papst Leo und das Konzıl VO  — Chalcedon verwıes, sehen WIr
darın eın Umschwenken auf die Interpretation Kalteıisens, dıe dieser sıch schon trüher

eigen gemacht hatte“ uch 1n der wachsenden Wertschätzung des Thomas VO:

Aquın durch Nıkolaus VO Kues sıeht den Einflu{fß Kıs auf den Landsmann. Hınter
Außerungen Cusas w1e€e den folgenden, 65 se1l besser einen schlechten Papst 9
als eıner rebellierenden Versammlung Autorität geben, bzw. eın böser Papst schade
der Kırche weıltaus wenıger als eın Schisma, ebentalls ıne Verbeugung VOT

ekklesiologischen Posiıtionen Kıs Was Thomas VO Aquın angeht, stellt dessen
Bedeutung für dıe Ekklesiologie LEn deutlich heraus: „Kalteisens Beharren auf gewıssen
Texten des Aquınaten stilısıerte diesen geradezu ZU Antıkonziharıisten. Mehr och als
4aUus dem Gratianischen Dekret und den Dekretalen versuchte Kalteisen seine Papaltheo-
rıe mıiıt der Autorität des Aquıinaten abzusichern“ Zu Recht legt bei der Dar-
stellung VO Kıs Ekklesiologie den Akzent aut den Papst und nıcht utfs Konzıil; enn 1n
dem, W as über den Papst> nahm „dıe weıtere Entwicklung 1n der katholischen
Ekklesiologie vorweg” 230) Hochinteressant ist 1n diesem Zusammenhang der Ver-
gleich zwischen den Baslern un: A)as Moaotiıv für Kalteisens Theorie der päpstlichen
Infallıbilıität WAar der Unfehlbarkeitsanspruch der Basler, die auf diesem Privileg beharr-
ten, daraus Jjurisdıktionelle Superiorıität über den Papst gewınnen. Kalteısen oing
den umgekehrten Weg VO Jurisdiktionsprimat ZU untehlbaren Magısterium. Das
Ergebnis 1st eın neudefiniertes Papsttum, das VO ott mıt besonderen Gnadenvor-
schüssen ausgestattet 1St. er einzelne Papst geniefßt danach persönlıche Indetekt:bilı-
tat, die ıh: VOr der Dehfinition eıner Ääres1ie als Glaubensartıkel bewahrt ebd.):;“ Indıi-
rekt erweılst sıch damıt das Konzıl VO  - Basel tfür die ekklesiologische Fragestellung „als
och einflußreicher als bısher schon ANSCHNOMMEN. Nıcht 11UTr da der Basler Papstpro-
Zze{ß ZU alten Problem des Papda haereticus ganz NCUC, unerhörte Lösungen provozıerte,
uch die Formuliıerung der päpstlichen Untehlbarkeit dart als Reaktion auf konziliarıisti-
sche Ansprüche gesehen werden, wobeı propapale Theoretiker die konziliarıstische Ter-
minologıe anderen Vorzeichen übernahmen. Der VO konzıliarer Seıite erhobene
Einwand der Möglichkeit eiıner Papsthäresıe wurde obsolet, als INa behauptete, da{ß das
päpstliche Urteil Untehlbarkeit yenieße und damıt jeglicher Anklagegrund VO  - Ne-

herein ausgeschlossen se1  4 Eın kleiner Irrtum unterlhiet dem Autor, WE

78, Anm. 1192 den Liber concıliorum, zıtiert Mansı 2 9 Isıdor VO Sevilla
schreıibt. emeınt sınd hier natürliıch die Pseudo-Isidorischen Dekretalen. Dıie aut
breitester Beschäftigung mıt Handschritten und umtassender Kenntnis der einschlägı-
CIl Sekundärliteratur ußende Studıie stellt einen wichtigen Beıtrag ZUr Geschichte der
Auseiandersetzungen dıe rechte Kirchenverfassung 1mM Ontext des Basıliense dar
und 1st be1 allen weıteren Arbeıten auft dem geENANNTEN Gebiet unbedingt beachten.

SIEBEN

AGIOGRAPHIE UN KUNST. Der Heıilıgenkult 1n Schrift, Bıld und Architektur, hg VO

Gottfried Kerscher. Berlin: Reimer 1993 400
Der besprechende Band gibt die Vorträge eınes VO Marburger Graduijertenkolleg

„Kunst 1mMm ontext“ veranstalteten Kolloquiums wiıieder. Der Hg. zeichnet für die Eın-
leitung dem Titel „Die Mentalıtät des mittelalterlichen Hagıiographen un! das (3e-
gensatz aar Hagıiographie und Kunst“ (1 1-21) Im BaNZCH gruppieren sıch die Beıträge
1n 1er Abschnitte. Hagıiographie und Topik: Bernt, Hagiographie 5—31); Weır-
landt, Ansıchten über das Mittelalter. Zur Bewertung hagıographischer Texte 1n der
neuzeıtlichen Geschichtsforschung (32—40); Hörsch, Bıbliographie Köst-
ler, Topık als Beschreibung. Zum Quellenwert verschiedener Textsorten Beispiel
Montecassınos 4):  9 Kerscher, Topoı un! neuronale Strukturen (65—-71) I1 „Die
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Zeichen der Heıiligen“: Becht-Jördens, Text, Bıld un: Archıiıtektur als Iräger eiıner ek-
klesiologischen Konzeption VO  - Klostergeschichte. ID karolingische 1ta Aegıl des
Brun Candıdus VO Fulda (ca. 840) 75—106); Angenendt, Fıgur und Bıldnis (107—
E19); Lentes, Die Gewänder der Heılıgen. Eın Dıiskussionsbeitrag ZU Verhältnis
VO Gebet, Bıld und Imagınatıon K  9 Hahn, Absent longer. The Saınt and
the Saınt in Late Medieval Pictorial HagıographyS/3) ELE Hagıiographie un: P
chitektur: Jakobi-Mirwald, Edificium marıeHISTORISCHE THEOLOGIE  Zeichen der Heiligen“: G. Becht-Jördens, Text, Bild und Architektur als Träger einer ek-  klesiologischen Konzeption von Klostergeschichte. Die karolingische Vita Aegil des  Brun Candidus von Fulda (ca. 840) (75-106); A. Angenendt, Figur und Bildnis (107-  119); 7h. Lentes, Die Gewänder der Heiligen. Ein Diskussionsbeitrag zum Verhältnis  von Gebet, Bild und Imagination (120-151); C. Hahn, Absent no longer. The Saint and  the Saint in Late Medieval Pictorial Hagiography (152-175). III. Hagiographie und Ar-  chitektur: C. Jakobi-Mirwald, Edificium s. marie ... omni labore et sumptu quo potui  edificavi ... Der Heilige Karl der Große und seine Aachener Marienkirche (179-194);  U. Scholten, „Zu Ach hab ich gesehen die proportionirten seulen, die Carolus von Rom  dahin hat bringen lassen ...“ Die Aachener Marienkirche im Spiegel der Heiligtumsfahr-  ten (195-212); C. Sauer, Theoderichs „Libellus de locis sanctis“ (ca. 1169-1174). Archi-  tekturbeschreibungen eines Pilgers (213-239); G. Kerscher, Santo Stefano in Bologna  und die Legende des Heiligen Petronius - Die Wirklichkeit der Topoi (240-254);  E Druffner, Hagiographie und Sakraltopographie in Canterbury (255-272); V. Fuchß,  Das Grab des heiligen Gebhard in der Klosterkirche von Petershausen bei Konstanz im  10. Jahrhundert (273-300); W. Schenkluhn, Zum Verhältnis von Heiligsprechung und  Kirchenbau im 13. Jahrhundert (301-315). IV. Hagiographie und Bildkünste: G. Wolf,  Nichtzyklische narrative Bilder im italienischen Kirchenraum des Mittelalters: Überle-  gungen zu Zeit- und Bildstruktur der Fresken in der Unterkirche von S. Clemente  (Rom) aus dem späten 11. Jahrhundert (319-339); A. Dietl, Der Geminianuszyklus am  Modeneser Dom. Bild- und Textentwurf für einen Stadtpatron im Zeitalter der Kom-  munebildung (340-356); B. Mohnhaupt, Typologisch strukturierte Heiligenzyklen: Die  Adalbertsvita der Gnesener Bronzetür (357-368); W. Telesko, Imitatio Christi und Chri-  stoformitas. Heilsgeschichte und Heiligengeschichte in den Programmen hochmittelal-  terlicher Reliquienschreine (369-384); R. Wolff, Dicitur allegoria quasi alieniloquium.  Das erste Bild der Franziskuslegende in der Oberkirche von San Francesco in Assisi  (385—400). —- Der einleitende Beitrag des Hg. über grundlegende methodische und wis-  senschaftstheoretische Aspekte der zahlreichen hier versammelten Aufsätze spiegelt das  ganze Dilemma einer Kunstgeschichtswissenschaft wider, die den christlichen Glauben  als den Inbegriff des Unwirklichen ansieht (13), insofern Hagiographie und Kunst als  ein Gegensatzpaar begreifen muß (12) und deshalb Einsichten erwartet, welche unter  umgekehrten Vorzeichen evidente Ausgangspunkte kunstgeschichtlicher Betrachtung  sind (19). Denn die Ergebnisse des Konzerts der mediävistischen Disziplinen zusammen  vernommen legen heutzutage theoretisch und praktisch durchaus nahe, davon auszuge-  hen, „daß Texte nicht alleine auf andere Texte zurückzuführen sind, daß Kunstwerke  und Kultobjekte nicht ausschließlich auf vergleichbaren und vorangegangenen Sach-  zeugnissen rekurrieren, sondern die genannten Phänomene in einem unzertrennlichen  Zusammenhang zueinander stehen und sich gegenseitig inspirieren oder beeinflussen  konnten“ (19). Wenn Historiker der verschiedenen Richtungen (bezeichnenderweise  ehlen im ganzen Band allerdings Philosophie- und Theologiegeschichte) schon zurück-  liegende Kulturen verstehen und kennenlernen wollen, dann sollte allen gemeinsam be-  wußt sein, wissenschaftliche Hilfskonstruktionen — von der Art „Texte gehen allein auf  andere Texte zurück“ und „Kunstwerke und Kultobjekte rekurrieren.ausschließlich auf  vergleichbaren und. vorangegangenen Sachzeugnissen“ — nicht mit der Wirklichkeit  selbst des Menschen zu verwechseln. Im übrigen besagt der Untertitel des Bandes eine  contradictio in se. In „Schrift, Bild und Architektur“ gibt.es niemals einen „Heiligen-  kult“, sondern nur in.der Liturgie der Kirche; mit „Heiligenkult“ ist hier wohl eher eine  Art „Theologie des Heiligen“ gemeint. - Der Beitrag von G. Bernt stellt eine lesenswer-  te, leichte Einführung in das Phänomen hagiographischer Literatur dar. Bibliographisch  ann man inzwischen ja ergänzen J. Dubois, J.-L. Lemaitre, Sources et methodes de  V’hagiographie m&di&vale, Paris 1993. M. Hörschs Bibliographie ist interessant, doch  wünscht man sich Auskunft über die Kriterien der Zusammenstellung. Vor allem sollte  man sie ergänzen um Angaben zu laufenden hagiographischen Bibliographien, z. B. in  Medioevo latino. G. Becht-Jördens zeigt am Beispiel der Vita Aegil instruktiv die viel-  schichtige, _ faszinierende.. Wechselwirkung zwischen partikulärer Institutionenge-  schichte (Fulda) und zeitgenössischer Literatur sowie Architektur. R. Wolffs Ausfüh-  rungen über Hugo von St. Viktors Allegorie-Verständnis (393) zeugen nicht von tieferer  38 ThPh 4/1995  593mMnı labore er SUumMptu qUO potu!edificavıHISTORISCHE THEOLOGIE  Zeichen der Heiligen“: G. Becht-Jördens, Text, Bild und Architektur als Träger einer ek-  klesiologischen Konzeption von Klostergeschichte. Die karolingische Vita Aegil des  Brun Candidus von Fulda (ca. 840) (75-106); A. Angenendt, Figur und Bildnis (107-  119); 7h. Lentes, Die Gewänder der Heiligen. Ein Diskussionsbeitrag zum Verhältnis  von Gebet, Bild und Imagination (120-151); C. Hahn, Absent no longer. The Saint and  the Saint in Late Medieval Pictorial Hagiography (152-175). III. Hagiographie und Ar-  chitektur: C. Jakobi-Mirwald, Edificium s. marie ... omni labore et sumptu quo potui  edificavi ... Der Heilige Karl der Große und seine Aachener Marienkirche (179-194);  U. Scholten, „Zu Ach hab ich gesehen die proportionirten seulen, die Carolus von Rom  dahin hat bringen lassen ...“ Die Aachener Marienkirche im Spiegel der Heiligtumsfahr-  ten (195-212); C. Sauer, Theoderichs „Libellus de locis sanctis“ (ca. 1169-1174). Archi-  tekturbeschreibungen eines Pilgers (213-239); G. Kerscher, Santo Stefano in Bologna  und die Legende des Heiligen Petronius - Die Wirklichkeit der Topoi (240-254);  E Druffner, Hagiographie und Sakraltopographie in Canterbury (255-272); V. Fuchß,  Das Grab des heiligen Gebhard in der Klosterkirche von Petershausen bei Konstanz im  10. Jahrhundert (273-300); W. Schenkluhn, Zum Verhältnis von Heiligsprechung und  Kirchenbau im 13. Jahrhundert (301-315). IV. Hagiographie und Bildkünste: G. Wolf,  Nichtzyklische narrative Bilder im italienischen Kirchenraum des Mittelalters: Überle-  gungen zu Zeit- und Bildstruktur der Fresken in der Unterkirche von S. Clemente  (Rom) aus dem späten 11. Jahrhundert (319-339); A. Dietl, Der Geminianuszyklus am  Modeneser Dom. Bild- und Textentwurf für einen Stadtpatron im Zeitalter der Kom-  munebildung (340-356); B. Mohnhaupt, Typologisch strukturierte Heiligenzyklen: Die  Adalbertsvita der Gnesener Bronzetür (357-368); W. Telesko, Imitatio Christi und Chri-  stoformitas. Heilsgeschichte und Heiligengeschichte in den Programmen hochmittelal-  terlicher Reliquienschreine (369-384); R. Wolff, Dicitur allegoria quasi alieniloquium.  Das erste Bild der Franziskuslegende in der Oberkirche von San Francesco in Assisi  (385—400). —- Der einleitende Beitrag des Hg. über grundlegende methodische und wis-  senschaftstheoretische Aspekte der zahlreichen hier versammelten Aufsätze spiegelt das  ganze Dilemma einer Kunstgeschichtswissenschaft wider, die den christlichen Glauben  als den Inbegriff des Unwirklichen ansieht (13), insofern Hagiographie und Kunst als  ein Gegensatzpaar begreifen muß (12) und deshalb Einsichten erwartet, welche unter  umgekehrten Vorzeichen evidente Ausgangspunkte kunstgeschichtlicher Betrachtung  sind (19). Denn die Ergebnisse des Konzerts der mediävistischen Disziplinen zusammen  vernommen legen heutzutage theoretisch und praktisch durchaus nahe, davon auszuge-  hen, „daß Texte nicht alleine auf andere Texte zurückzuführen sind, daß Kunstwerke  und Kultobjekte nicht ausschließlich auf vergleichbaren und vorangegangenen Sach-  zeugnissen rekurrieren, sondern die genannten Phänomene in einem unzertrennlichen  Zusammenhang zueinander stehen und sich gegenseitig inspirieren oder beeinflussen  konnten“ (19). Wenn Historiker der verschiedenen Richtungen (bezeichnenderweise  ehlen im ganzen Band allerdings Philosophie- und Theologiegeschichte) schon zurück-  liegende Kulturen verstehen und kennenlernen wollen, dann sollte allen gemeinsam be-  wußt sein, wissenschaftliche Hilfskonstruktionen — von der Art „Texte gehen allein auf  andere Texte zurück“ und „Kunstwerke und Kultobjekte rekurrieren.ausschließlich auf  vergleichbaren und. vorangegangenen Sachzeugnissen“ — nicht mit der Wirklichkeit  selbst des Menschen zu verwechseln. Im übrigen besagt der Untertitel des Bandes eine  contradictio in se. In „Schrift, Bild und Architektur“ gibt.es niemals einen „Heiligen-  kult“, sondern nur in.der Liturgie der Kirche; mit „Heiligenkult“ ist hier wohl eher eine  Art „Theologie des Heiligen“ gemeint. - Der Beitrag von G. Bernt stellt eine lesenswer-  te, leichte Einführung in das Phänomen hagiographischer Literatur dar. Bibliographisch  ann man inzwischen ja ergänzen J. Dubois, J.-L. Lemaitre, Sources et methodes de  V’hagiographie m&di&vale, Paris 1993. M. Hörschs Bibliographie ist interessant, doch  wünscht man sich Auskunft über die Kriterien der Zusammenstellung. Vor allem sollte  man sie ergänzen um Angaben zu laufenden hagiographischen Bibliographien, z. B. in  Medioevo latino. G. Becht-Jördens zeigt am Beispiel der Vita Aegil instruktiv die viel-  schichtige, _ faszinierende.. Wechselwirkung zwischen partikulärer Institutionenge-  schichte (Fulda) und zeitgenössischer Literatur sowie Architektur. R. Wolffs Ausfüh-  rungen über Hugo von St. Viktors Allegorie-Verständnis (393) zeugen nicht von tieferer  38 ThPh 4/1995  593Der Heilige arl der Grofße un seıne Aachener Marıenkirche —1  9Scholten, Z Ach hab ıch gesehen die proportionirten seulen, die Carolus VO Rom
dahın hat bringen lassen Die Aachener Marienkirche 1m Spiegel der Heılıgtumstfahr-
ten *M  9 Sauer, Theoderichs „Libellus de locıs sanctıs“ (ca; A174) Archıiı-
tekturbeschreibungen eınes Pılgers (213—-239); Kerscher, Santo Stetano 1n Bolognaund die Legende des Heılıgen Petronıius Die Wırklichkeit der Topoı>Druffner, Hagıiographie und Sakraltopographie 1n Canterbury A  E UCDas rab des heiligen Gebhard 1n der Klosterkirche VO  - Petershausen be1 Konstanz 1m
10. Jahrhundert n  9 Schenkluhn, Zum Verhältnis VO Heıilıgsprechung und
Kıirchenbau 1im 13 Jahrhundert —3 Hagıographie und Biıldkünste Wolf,Nıchtzyklische narratıve Bilder 1m iıtalıenischen Kırchenraum des Mıiıttelalters: Überle-
SUuNgen eıt- und Biıldstruktur der Fresken 1ın der Unterkırche VO Clemente
om A4aUuUus dem spaten ı2 Jahrhundert (319—-339); Dietl, Der GeminuanuszyklusModeneser Dom. Bıld- un! Textentwurftf tür eiınen Stadtpatron 1M Zeıtalter der Kom-
munebildung (340-—356); Mohnhaupt, Iypologisch strukturierte Heıulıgenzyklen: Dıie
Adalbertsvita der Gnesener Bronzetür. Telesko, Imıtatıo Christi und hrı-
stotormuitas. Heıilsgeschichte und Heıiligengeschichte 1n den Programmen hochmiuttelal-
terlicher Reliquienschreine y  y 0 1cıtur allegoria quası alıenıloquium.Das Biıld der Franziskuslegende 1n der Oberkirche VO:  — San Francesco 1n Assısı
(385—400). Der einleitende Beitrag des Hg. über grundlegende methodiısche und WI1S-
senschattstheoretische Aspekte der zahlreichen 1er versammelten Autsätze spiegelt das
JI Dilemma einer Kunstgeschichtswissenschaft wıder, dıe den christlichen Glauben
als den Inbegriff des Unwirklichen ansıeht (d3); insotern Hagıographie un Kunst als
eiIn Gegensatzpaar begreifen mu{fß (12) und deshalb Einsıchten Eerwartet, welche
umgekehrten Vorzeichen evıdente Ausgangspunkte kunstgeschichtlicher Betrachtungsınd 9 Denn dıe Ergebnisse des Konzerts der mediıiävıstischen Dıiıszıplinen
VvCeINOMMEN legen heutzutage theoretisch und praktısch durchaus nahe, davon AaUSZUC-hen, „dafß Texte nıcht alleine auf andere Texte zurückzutühren sınd, dafß Kunstwerke
und Kultobjekte nıcht ausschließlich auf vergleichbaren und VOTaNSCHANSCHEN Sach-
zeugnıssen rekurrıeren, sondern die ZCENANNLEN Phänomene 1n einem unzertrennliıchen
Zusammenhang zueınander stehen und sıch gegenselt1g ınspırıeren der beeinflussen
konnten“ (19) Wenn Hıstoriker der verschiedenen Rıchtungen (bezeichnenderweise

len 1m SAaNZECNMN Band allerdings Philosophie- und Theologiegeschichte) schon zurück-
lıegende Kulturen verstehen und kennenlernen wollen, ann sollte allen gemeınsam be-
wuft se1n, wıssenschafttliche Hıltskonstruktionen VO der Art „Texte gehen allein aut
andere Texte zurück“ und „Kunstwerke und Kultobjekte rekurrieren ausschließlich aut
vergleichbaren un! VOTANSCHANSCHECNM Sachzeugnissen“ nıcht mıt der Wırklichkeit
selbst des Menschen verwechseln. Im übrigen besagt der Untertitel des Bandes eine
contradıctio In SE, In „Schrift, Bıld und Architektur“ gibt nıemals einen „Heiligen-kult“, sondern 1Ur in der Lıiturgıie der Kırche; mıt „Heılıgenkult“ 1ST hıer wohl her eine
Art „Theologie des Heıiligen“ gemeınt. Der Beıtrag VO ernt stellt eine lesenswer-
LE, eichte Einführung 1n das Phänomen hagiographischer Lıteratur dar. Bıbliıographisch

an  j INnNan ınzwıschen Ja erganzen Dubois, ]- Lemaıitre, Sources methodes de
l’hagiographie medıievale, Parıs 1993 Hörschs Bıbliıographie 1st interessant, doch
wünscht INan sıch Auskunft ber dıe Krıiıterien der Zusammenstellung. Vor allem sollte
INan S1e erganzen Angaben laufenden hagiographischen Bıblıographien, ın
Medioevo latıno. Becht-Jördens zeıgt Beispiel der Vıta Aegıl instruktiv die viel-
schichtige, taszınıerende Wechselwirkung zwıschen partıkulärer Institutionenge-schichte Fulda) und zeitgenössischer Literatur SOWI1e Archıitektur. Wolffs Ausfüh-
IuNngen über Hugo VO ST Viktors Allegorie-Verständnıis ZCUBCNH nıcht VO tieterer
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Sachkenntnıis, sondern bleiben eher der rhetorischen Oberfläche. Teleskos Aus-
führungen ber den FEinflufß RKuperts VO Deutz aufgrund ihres sensıblen
Umgangs mMi1t der Schriuft. Alles 1n allem andelt 65 sıch einen lesenswerten Band,
der mancherlei weiterführende und bedenkenswerte Hınweıise enthält. BERNDT

SEIDEL MENCHI, SILVANA, FYrasmyus als Ketzer. Reformatıon und Inquıisıtion 1mM Italıen
des Jahrhunderts (Studıes 1in medieval and Retormatıon thought Leiden:
Briull 1993 505
Seidel Menchıis (5.) Arbeit eıstet eın Dreitaches. führt ZU einen 1ın dıe ıtaliıenische

Renaissanceforschung des 20. Jahrhunderts eın und zeigt, w1€ diese Zzuerst tast aus-

schliefßlich anhand der offiziellen der othiziösen Iraktate den wechselseıtigen Kampf
der Ideen in der Renaissancezeıt, VOT allem der gegenreformatorischen Theologıe
erasmische Ideen, rekonstruuleren versuchte; mıiıt NUuUr teiılweısem Erfolg, weıl mı1t 1Ur

bruchstückhafter Erfassung der wirklichen Vorgange. Und wıe diese Forschung lang-
Sa 1n die „Niederungen“ der sozi0-kulturellen Welt hinabstieg und der sozlalge-
schichtliche Ansatz sıch durchzusetzen begann. Neben den erwähnten Traktaten 1 -
suchten dıe Renaissanceforscher tortan uch Zeugnisse des Alltagslebens und begannen
dabeı, die Untersuchungs- un! Prozeßakten der italienischen, meı1st bischöflichen In-
quisitionsgerichte AaUS:  en [)as Bild der hın- und herwogenden Auseinanderset-
ZUNS vervollständigte sıch Wer wagt allerdings behaupten, da{fßß bereıts vollständig
se1l

Dıie Arbeıit 55 eröfftnet 11U.  — ber die Geschichte der Erforschung der Renaıissance hın-
aus zweıtens einen Blick 1n das Jahrhundert selbst. zeıgt durch packend dargebo-
tene Einblicke in Geheimkonventikel und Bibliotheken, muıiıttels Predigten und Pam-
phleten und durch eıne Reihe VO  un Rechtsfällen, dıe VOT den Gerichten ZUTr Verurteilung
ührten, Ww1e€e eiıne geschichtete Gesellschaft mMI1t strukturierten un! umTiassen! strukturie-
renden Hierarchien ın Rom der der jeweiligen Hauptstadt und den kleinen Hıerar-
chien VOT Ort sıch gegenüber 1ICUu einfließendem Gedankengut verhielt, welche eıstes-
treiheit un: Toleranz leben möglıch WAaflr, und w1e und die Macht eingriff und in
ıhrem Sınne tür Ordnung, Schweıigen und gelegentlich, nıcht immer, uch tür Kerker
SOrgte; Ww1e€e Iso die Maschinerie der Inquisıtion arbeıtete, zögernd, zupackend, rohend
der uch nachsıchti Der drıtte Beitrag der Arbeıt VO lıegt 1n der Aufhellung der15Ideengeschichte. tterte unermüdlıch dıe Akten der Inquisitionsgerichte urch,
arüber informıeren, w1e€e 1n dıeses Italien des Kırchenstaates, des Stadtstaates Vene-
dıg und der zahlreichen Diözesen, 1Ur einıge Machtzentren aufzulısten, mıt ıhren je
unterschiedlichen christlichen Lebenstormen das Ideengut des Erasmus VO Rotterdam
einsickerte, Ww1e€e aufgenommen, zurückgewıesen und verändert ward geht präzıse
den Weg der Erasmusreze t1on ach VO den anfänglichen Vorbehalten der eınen und
der Begeıisterung anderer ur Erasmus bis hın Zure 1539 ab dem „die Verteidigung
der Rechtgläubigkeıit des Erasmus innerhalb der katholischen Kıirche eın Thema mehr
1st) Dıie Verurteilung 1st einhellig“ 3527 Weshalb ber tast eın halbes Jahrhundert lang
dieses cho auf seine Schriften, se1l auf das „Enchiridion“, die „Institutio princ1p1s
christianı“, das „EncomıLuum Morıae“, dıe „Paraclesıis“, die „Colloquıia” der uch aut
„De immensa De1i misericordia“? Erasmus kam den Bedürtnissen kulturell autstreben-
der, VO den Humanısten vernachlässigter Schichten9un ‚W al mıt „seınen
nach dem Grundsatz der Zweckdienlichkeit und Anschaulichkeıit konzıplerten Hand-
büchern“, welche ZUr Teilnahme der „relıg1ösen und moralıschen Erneuerung“ e1n-
luden (438

äfßt lebendig werden, w1e dıe Kritik dem Mönchtum eın La:enbewulßfstsein wach-
sen ließ, WI1€ die vielfach Zzu Zeremonıiell verkommene Lıiturgıe das Bewufstsein immer
mehr stärkte, Christus 1n sıch tragen und aut die Kırche verzichten können, und
w1e€ der Wunsch, eıne Garantıe 1ın den Händen halten, dafß einem das ewıge Heil zuteıl
werde, 1n den Augen der Inquisitionsbehörden einen gefährlichen Leichtsinn wachsen
1e6ß L)as Verlangen, VO lästiger Beichtpflicht betreit werden, begründete sıch mıt
der Geistesfreiheit und eiıner Sıcht auf den barmherzigen Ott. Nıcht 1U Theo-
logieprofessoren und kirchliche Rıchter, bte und Ptarrer artiıkuliıerten ıhre Niähe
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